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Finanzen

maf. FRANKFURT, 13. November. Die
Europäische Zentralbank (EZB) fordert
Zusammenschlüsse deutscher Banken.Ge-
fragt nach den Plänen einer Super-Landes-
bank, antwortete die EZB-Direktorin und
stellvertretende Leiterin der EZB-Banken-
aufsicht Sabine Lautenschläger am Diens-
tag auf einer Bankenkonferenz in Frank-
furt: „Wir haben viele Banken in Deutsch-
land. Deshalb sind Diskussionen über
eine Konsolidierung sehr positiv.“ Grund-
sätzlich könnten auch grenzüberschreiten-
de Fusionen zu mehr Effizienz führen,
aber Zusammenschlüsse deutscher Institu-
te seien aufgrund der hohen Synergien
ökonomisch sinnvoll.
Lautenschlägers Antwort machte deut-

lich, dass die EZB-Bankenaufsicht nicht
nur eine Konsolidierung unter den öffent-
lich-rechtlichen Landesbanken rund um
die angeschlagene Nord LB befürwortet,
sondern auch einen Zusammenschluss
zwischen Deutscher Bank und Commerz-
bank. Lautenschläger kennt den deut-
schen Bankenmarkt sehr gut: Vor der EZB
war sie von 2011 bis 2014 im Bundesbank-
Vorstand für Bankenaufsicht zuständig.
Auch die Chefin der EU-Bankenabwick-

lungsbehörde SRB, Elke König, sprach
sich in Frankfurt für Zusammenschlüsse
unter Banken aus. Allerdings sollten da-
durch keine Institute entstehen, die am

Ende zu groß seien, um scheitern zu kön-
nen, warnte König vor dem Entstehen sys-
temrelevanter Banken, die vom Staat ge-
rettet werden müssten („too big to fail“).
Nach Ansicht der früheren Präsidentin der
deutschen Finanzaufsicht Bafin gibt es in
der grenzüberschreitenden Konsolidie-
rung noch Nachholbedarf.
In den jüngsten Stresstests haben sich

die deutschen Banken zwar krisenfest ge-
zeigt, weil sie mehr Eigenkapital aufwei-
sen. Gleichwohl erlitten sie im europäi-
schen Vergleich im Krisenszenario die
höchsten Verluste, was auch an der gerin-
gen Ertragskraft deutscher Institute liegt.
Da derWettbewerb amdeutschen Banken-
markt sehr intensiv ist, können die einzel-
nen Institute mit Krediten oder Anlagebe-
ratung weniger verdienen als viele Ban-
ken im Ausland.
Die Gerüchte um einen Zusammen-

schluss zwischen Deutscher Bank und
Commerzbank gibt es zwar schon seit ge-
raumer Zeit, doch dürfte es sich dabei bis-
lang nur umGedankenspiele handeln. Da-
gegen braucht die Nord LB wegen ihrer
Lasten aus faulen Schiffskrediten neues Ei-
genkapital, wozu die Anteilseigner, neben
Sparkassen die Länder Niedersachsen und
Sachsen-Anhalt, einen externen Investor
reinholen wollen. Die Helaba aus Frank-
furt ist daran interessiert.

EZB-Aufseher wollen
weniger deutsche Banken
Lautenschläger: Fusionen sind ökonomisch sinnvoll

pik. FRANKFURT, 13. November. Geht
es nach den deutschen Verbrauchern, soll-
ten Finanzdienstleister ihren Kunden den
Ausstieg aus ihrem Produkt so einfach
wie möglich machen. In der privaten
Krankenversicherung hat der Branchen-
verband seinen Mitgliedern Leitlinien an
die Hand gegeben, wie sie Kunden über
den (für den Versicherer eher ungünsti-
gen) Tarifwechsel informieren sollen. In
der Lebensversicherung wünschen sich
81 Prozent der Kunden, dass Anbieter die
Verbraucher über die Möglichkeit infor-
mieren sollten, dass sie ihre Police (für
den Versicherer eher ungünstig) statt zu-
rückverkaufen an einen unabhängigen
Aufkäufer veräußern können. Das ergab
eine Umfrage des Policenaufkäufers Win-
ninger unter 1047 Personen, die nicht be-
völkerungsrepräsentativ war, weil nur In-
haber einer Kapitallebens- oder Renten-
versicherungspolice befragt wurden.
Immerhin die Hälfte von ihnen wusste

um die Möglichkeiten, auf den Lebensver-
sicherungs-Zweitmarkt zu gehen. Jeder
Fünfte zeigte die Bereitschaft, eine Police
online zu verkaufen. „Viele wünschen
sich einen Hinweis der Versicherungsge-
sellschaften auf den Verkauf. Das war
auch schon mal eine politische Forde-
rung, die aber abgewendet wurde“, sagt
Marcus Simon, Geschäftsführer von Win-
ninger. In der Hauptzielgruppe zwischen
40 und 60 Jahren, die das Unternehmen

für sich definiert hat, besaßen 56 Prozent
der Policeninhaber einen Lebensversiche-
rungsvertrag, immerhin 33 Prozent hat-
ten zwei, 9 Prozent sogar drei oder mehr
Policen – vor allem in Haushaltenmit Kin-
dern. Von den Befragten hatten 25 Pro-
zent einen Vertrag bei der Allianz, auf
den Plätzen zwei bis fünf folgten die
Ergo, die R+V, die Debeka und die Gene-
rali. 46 Prozent der Kunden, die von der
Verkaufsmöglichkeit wussten, hatten da-
von im Internet erfahren, 31 Prozent im
Fernsehen, 30 Prozent aus Zeitungen und
Zeitschriften und 19 Prozent vom Versi-
cherungsberater.
Doch allzu attraktiv erscheint die Mög-

lichkeit eines Verkaufs bislang vielen
noch nicht: 31 Prozent der Befragten hat-
ten schon darüber nachgedacht, ihre Poli-
ce stillzulegen, 24 Prozent hatten eine
Kündigung erwogen und nur 12 Prozent
einen Verkauf in Betracht gezogen. In der
Vergangenheit hatte rund ein Viertel
schon einmal eine Lebensversicherung ge-
kündigt. Als wichtigster Grund für einen
Vertragsabbruch wurde genannt, dass
man sich die Zahlung nicht mehr leisten
kann (35 Prozent). Ebenfalls um die 30
Prozent der Befragten nannten sinkende
Renditen, bessere alternative Geldanla-
gen, eine Schuldentilgung oder Arbeitslo-
sigkeit. Winninger hat seit der Gründung
2016 Verträge imVolumen von 145Millio-
nen Euro aufgekauft, um sie auf eigene
Rechnung weiterzuführen.

Gutes tun und Geld verdienen

Wer weiß vom Policenverkauf?
Verbraucher wünschen sich Informationen von Anbietern

Zur nachhaltigen Geldanlage: Ein Vermögensverwalter investiert in den Kakao-Anbau in Südamerika. Foto EPA
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